
Die Franzosen boten durch die eingangs skizzierten negativen Charakteristika ihrer
Politik besonders viele Ansatzpunkte zur Kritik. Dennoch ergibt sich insgesamt der
Eindruck, daß die Besatzungspolitik nicht in dem bisher vermuteten Ausmaß für die
soziale und ökonomische Lage der Nachkriegsjahre verantwortlich war, sondern
daß sie gelegentlich auch zum Legitimationsinstrument dafür wurde, sich mit der
Politik des „III. Reiches“ und ihren Folgen nicht intensiver auseinanderzusetzen.
1945 war in der Tat keine „Stunde Null“; das ändert aber nichts daran, daß der
„Stunde-Null-Effekt“ die Reaktionen der Bevölkerung und der meisten ihrer politi¬
schen Repräsentanten beherrschte und bis in Teile der neuesten Forschung fort¬
wirkt. Gerade die Formelhaftigkeit, zu der die vielfältigen deutschen Verständniser¬
klärungen für die Nachwirkungen des „IIL Reiches“ in Europa bald erstarrten,
spiegelt indirekt diese Distanzierung.
Das Problem weist über diese auf die frühen Nachkriegsjahre konzentrierte Arbeit
hinaus und führt hin zu allgemeinen Verhaltensmustem in der bundesdeutschen
Nachkriegsgesellschaft. Die „Unfähigkeit zu trauern“ ist aber eines der Elemente,
die zu einer Erklärung des scheinbaren Widerspruchs zwischen den hier aufgezeig¬
ten konstruktiveren Ansätzen der Besatzungszeit und den in der „kollektiven Erinne¬
rung“ vorherrschenden Mustern beitragen können.
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